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32 212. 


Die Trennung von Stadt und Land. 


Seitdem die Reaction ihr Werk begonnen, hat ſte 
ihr Augenmerk beſonders auf die ländliche Bevölkerung 
gerichtet, und ſie glaubt, daß ihre Pläne bei dieſer beſſer 
gelingen müßten, als bei den Bewohnern der Städte. 

Die Städte betrachtet man als eine Art Sodom wo 
die Sünde ihren Sitz aufgeſchlagen und ſich nun fortwälze 
und Geſchlecht auf Geſchlecht verſchlinge. In die Städ⸗ 
ten hat zu lange ſchon die Städteordnung, die der de⸗ 
mokratiſche Miniſter Stein ins Leben gerufen, viel zu 
viel Stadt⸗ und Staatsbürgerſinn gebracht. Die Erfah⸗ 
rung hat ja auch im Jahre 1848 gelehrt, daß die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlungen die wahren Sitze der Re⸗ 
volutions-⸗Begeiſterung geweſen. 

Ganz anders iſt es auf dem flachen Lande. Die Ent⸗ 
würfe Steins, die auch der ländlichen Bevölkerung eine 
ſelbſiſtändige, von den Junkern unabhängige Verfaſſung 
geben follten, wurden ſofort unterdrückt, ſobald durch 
die Befreiungskriege die Gefahren für den Staat beſei⸗ 
tigt waren. Sie traten daher nie ins Leben, und die 
ländliche Bevölkerung blieb bis zum Jahre 1848 unter 
der Vormundſchaft und unter der Botmäßigkeit der Ritter⸗ 
gutsbeſittzer. 

Dieſe waren Polizei, Gericht, kirchliche Obrigkeit und 
obrigkeitliche Herrſchaft, und obgleich zwei Theile des 
Grund und Bodens im Beſitz der ländlichen Gemeinden 
und nur kaum ein Theil im Beſitz der Ritter war, ob⸗ 
wohl dieſes eine Drittel ganz außerordentlich ſtark mit 
Schulden belaſtet iſt, jo hatten dennoch auf den Kreide 
und Provinzial⸗Landtagen die Ritter mehr als zweimal 
ſo viel Stimmen als die Landgemeinden. 

Gerechtigkeit und Vernunft forderten daher im Jahre 
1848 laut die Befreiung der ländlichen Bevölkerung aus 
dieſem ungerechten und vernunftwivrigen Verhältniß. Der 
Bauer ſollte ein freier Bürger des Staates werden wie 
der Städter, und die mittelalterliche Abhängigkeit deſſel⸗ 
ben vom Gutsbeſitzer ſollte aufhören, 
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Dieſe Forderung! der Vernunft war ſo ſtark, daß 
man ihr nachkommen mußte, und ſelbſt die jetzige Re⸗ 
gierung ſah ſich veranlaßt, eine Gemeinde⸗Ordnung ins 
Leben zu ruſen, die zwar die Städte in ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit beſchränkt, dafür aber die Landgemeinden un⸗ 
vergleichlich günftiger als früher ſtellt und ihre Angele⸗ 
genheiten durch gewahlte Vertreter ordnen läßt und ſie 
ſo der Bevormundung und Abhängigkeit entzieht. 

Daß die Ritter dagegen mit aller Macht agirten, läßt 
ſich denken. Das Junkerparlament ſchrie über Raub 
und Diebſtahl, der begangen werde gegen ihr gutes Vor⸗ 
recht. Als noch dazu den Rittern die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt werden ſollte, die Steuern eben ſo gut zu entrich⸗ 
ten wie jeder Andere, da war gar das Entſetzen groß. 

So lange die Regierung mit dem Bürgerthum ging 
und ſich auf die Gothaer und Conſtitutionellen zu fügen 
ſchien, fo lange galt es für gerecht, das Landvolk eben 
ſo von der Bevormundung wie von Laſten zu befreien, 
und eben fo lange ſolltie keine Scheidewand zwiſchen 
Landvolk und Städtebewohnern aufgerichtet werden. Es 
wurde daher die Gemeinde⸗Ordnung noch im März vo⸗ 
rigen Jahres als Geſetz verkündet und fie follte recht 
ſchnell ins Leben gerufen werden. 

Allein kurz vor der Beſchwörung der Verfaſſung ver⸗ 
rieth eine Boiſchaft, daß eine wirkliche Verbindung von 
Stadt und Land mifliebig geworden. Man ſuchte durch 
eine Eintheilung der Wahlbezirke ſich die Moglichkeit 
offen zu halten, Land und Stadt zu trennen. n 
dem Verfaſſungs⸗Entwurf der National-Verſammlung 
und in der betrohirten Verfaſſung hieß es: Die Wahl⸗ 
bezirke werden nach Maaßgabe der Bevölkerung gebil⸗ 
det. Die Neviflonslammer war zwar fo gut, das miß⸗ 
liebige Wort „Bevölkerung“ hinauszubringen; aber 
auch dieſe wollte keine willkürliche Trennung der naturge⸗ 
mäß zuſammengehöoͤrigen Bezirke, in welchen ſehr oft Lande 
und Stadtgemeinden gemeinſam wählen. Da kam die 
Königliche Botſchaft vom 7. Januar und verlangte, daß 
die Wahlbezirke „ſollen gebildet werden können aus einem 


a — 
oder mehreren Kreiſen, oder aus einer oder mehreren der 
größeren Städte." & . 

Jetzt ſah man deutlich, um was es fi handelte. 
Man wollte die Städter miteinander und die Landbe⸗ 
völkerung miteinander in geſonderten Wahlbezirken 
wählen laſſen. Die Reviſions⸗Kommiſſton ſah auch 
wirklich darin eine Rückkehr zur „ſtändiſchen Gliede⸗ 
rung“ und ſchlug die Verwerfung dieſer Botſchaft vor. 
Allein Herr Geppert und ſeine Partei ſah keine Reaction 
und die Propofition der Regierung ging noch mit 
einer kleinen Beſchränkung durch. — 

So war denn ſchon der Grund zu einer Trennung 
von Stadt und Land bei den Kammerwahlen gelegt; als 
aber erſt der Bruch mit der Revolution offen dalag, als 
der Regierung keine andere Stütze blieb als eben die 
Junkerpartei, da wurde es klar, daß man auch in Hin⸗ 
7 Gemeinde⸗Verhältniſſe Stadt und Land trennen 
wolle. s 

Die zum Geſetz erhobene Gemeinde⸗Ordnung wurde 
nicht ausgeführt. Die Kreis⸗ und Provinzialſtände wurden 
einberufen, und den brandenburgiſchen Provinzialſtänden, 
in welchen die Ritter noch eine Stimme mehr haben 
als die Städte und die Landgemeinden zuſammen, die⸗ 
ſen Provinzialſtänden wird es anheimgegeben, gutachtlich 
u beſtimmen, ob nicht die Gleichſtellung von Stadt und 
Land, wie die Gemeinde⸗Ordnung es will, aufgehoben 
werden ſoll? 

Dieſen Provinzialſtänden legt die Regierung die 
Frage vor: 


„ob nicht durch einen bei den Kammern einzubrin⸗ 


genden Geſetz⸗Entwurf die Regelung des ländlichen 
Kommunal⸗Weſens in den einzelnen Provinzen nach 
den darüber aufzuſtellenden allgemeinen Normen den 
Beſchlüſſen der Provinzial» Vertretungen, 
denen die Genehmigung des Königs hinzutreten muß, 
zu überweiſen fein wird, dergeſtalt, daß dabei die bis⸗ 
herigen ländlichen Kommunal- Verhältniſſe als fort⸗ 
beſtehend zum Grunde zu legen und hieran 
anſchließend für jede Provinz die, in Folge der ver⸗ 
änderten Umſtände und Bedürfniſſe als beſtimmt noth⸗ 
wendig erkannten Abänderungen und Neugeſtaltungen 
durch die Ausbildung beſonderer Landgemeinde⸗Ord⸗ 
nungen herbeizuführen ſind.“ 

Das heißt in's Klare überſetzt: Eine Frage an die 
Ritter, welche doch die Mehrheit auf den Landtagen aus⸗ 
machen, ob nicht eine neue Gemeinde⸗Ordnung, die ihnen 
ihren Einfluß nimmt, verworfen und eine anderweitige 
verſucht werden ſoll, in's Leben zu rufen, zu welcher 
ſte ihre Zuſtimmung geben werden! 

Die Sache wird noch klarer, wenn man die ander⸗ 
weitige Frage hört, die die Regierung den Provinzial⸗ 
ſtänden vorlegt, und welche die Erweiterung des beſtehen⸗ 
den Stimmrechts in den Landgemeinden betrifft. Die 
Frage lautet: * 

„ob es nicht angemeſſen fein wird, den Provinzial⸗ 

Verſammlungen die Feſtſtellung der Grundſätze 
wegen Regelung reſp. Erweiterung des Stimmrechts 
in den Landgemeinden zu überlaſſen.“ 

Wahrlich, dieſe Frage iſt ſo gut wie eine Antwort! — 


Erinnern wir uns jedoch, daß von dem Stimmrecht 
in der Gemeinde verfaſſungsmäßig (nach Art. 70) auch 
das Stimmrecht zur Kammer abhängen ſoll, fo werden 
wir drei Dinge klar einſehen. 1 } 

Erſtens: weshalb es nicht nöthig iſt, ein neues 
Wahlgeſetz zu den Kammern den Provinzialſtänden vor⸗ 
ulegen, 
a zweitens: weshalb die Provinzialſtände den ander⸗ 
weitigen echt bureaukratiſchen Vorſchlägen der Regierung 
ihre Zuſtimmung geben werden, und 

drittens: warum die Kreuzzeitung meint, daß die 
Provinzialſtände gar nichts reden, ſondern ſtillſchwei⸗ 
gend zugreifen ſollen! 


Berlin, den 12. September, 

— Die „Preuß. Ztg.“ veröffentlicht heute den zwiſchen 
Preußen und Hannover abgeſchloſſenen Vertrag; derſelbe iſt 
bereits in Hannover vollzogen worden. 

— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat eine Verordnung 
folgenden Inhalts erlaſſen: „Die Superintendenten und Pfar⸗ 
rer dürfen ſich nicht darauf beſchränken, blos den Unterricht, 
welchen die Elementarſchule im Chriſtenthum ertheilt, zu über⸗ 
wachen, ſie haben vielmehr auch dahin zu ſehen, daß der an⸗ 
derweitige Unterricht nicht, wie in den letzten Jahren Häufig 
geſchehen, benutzt werde, widerchriſtliche Lehren zu verbreiten, 
daß er vielmehr die Richtung nehme, in welcher er, wie es 
feine Beſtinmung mit ſich bringt, geeignet it, chriſtlichen Glau⸗ 
ben, chriſtliche Erkenntniß und chriſtliches Leben zu fördern. 
Die Pfarrer haben nicht blos genügend oft und mit großer 
Sorgfalt die Schulen ihrer Gemeinden zu revidiren, ſondern 
auch denjenigen Lehrern, die wegen nachläſſiger Wahrnehmung 
ihres, Amtes oder wegen geringer Befähigung einer beſonderen 
Ueberwachung bedürfen, eine unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuwenden und ſich ihnen durch Warnungen, Ermahnungen, 
Aufsiunterungen, Rathſchläge und Unterredungen über päda- 
gogiſche Gegenſtände nüglid zu machen..“ 

Sausſuchungen u. ſ. w. Am 8. früh fanden in 
Worms auf Mequiſition der preußiſchen Commandantur in 
Mainz, bei Dr. Eberts, Redacteur, und Böninger, Drucker 
der „Neuen Ztg.“ Hausſuchungen ſtatt. Gefunden wurde — 
Nichts. 

Am 10. früh wurden in Frankfurt a. M., auf Requi⸗ 
fition auswärtiger Gerichte, vier und in dem nahen Sachſen⸗ 
haufen eine Hausſuchung ſtatk. Verſchiedene Papiere wurden 


conſiseirt. (Siehe Frankfurt.) 


In Hannover fanden an demſelben Tage zahlreiche Haus⸗ 
ſuchungen bei Perſonen ſtatt, welche möglicherweiſe den Herrn 
Stechan aufgenommen haben könnten. Bis jetzt ſind die Be⸗ 
mühungen der Polizei, des Entflohenen wieder habhaft zu 
werden, erfolglos geblieben. 

In Wies baden wurde am 7. bei Frau Dietz, Mutter des 
in London lebenden politiſchen Flüchtlings Oswald Dietz, und 
bei deſſen Schwager, Herrn Karl Habel, dem Kaſſirer des dor⸗ 
tigen „Vereins für Wahrung der Volksrechte“, eine Hausſu⸗ 
chung vorgenommen. ] 

Die naſſauiſche Regierung hat das Volksfeſt bei Oranien⸗ 
Nein, deſſen Abhaltung auf den 15., 16. und 17. laufenden 
Monats beabſichtigt ward, verboten. 

In Tilſit wurde am 7. eine Verſammlung der freien Ges 
meinde aufgelöft. 

In Lemberg und Wiliezka ſind mehrere Perſonen ver⸗ 
haftet worden, auch in Krakau wurden Hausſuchungen bei bis 
jetzt nicht politiſch beſcholtenen Männern vorgenommen, wie bei 


sig 


dem Direktor 0 i bes „Czas“, Dunajewski, den Li⸗ 
teraten Salinet und Stahmandkl, bei. dem Wriele Stengel 
und Anderen. Es ſcheint, daß die Nachſuchung den Zweck 
hatte, Beweiſe aufzufinden, daß die obigen Perſanen Verbin⸗ 
dungen mit den Emigrirten in London unterhielten; doch iſt 


einer von i aftet worden. # 
e feuerfeſten Gelpſpinde iſt zu 


Au i age wegen der 0 
Ph PB eue en. Geſtern Nachmittags von 2 
bis 3 Uhr wurde ein ſolches, welches der Buchhändler und 
Buchdruckereibeſtzer Albert Saeed von dem Schloflermeiter 
Burow, Aleranderſtr. 61., gekauft hatte, durch den Verſertiger 
in ein durch etwa eine Klafter Holz erzeugtes Feuer geſtellt 
und iſt aus biefer Verſuchung ſiegreich hervorgegangen, da alle 
hineingelegten Bücher und Schriften Abends ganz unverſehrt 
r rden. 1 
heran ee der Einwohner Berlins behufs deren 
Zählung wird jetzt durch Schutzmänner wieder vorgenommen. 

— Von den Kampfgenoſſen der Jahre 1813—15 leben in 
dem preußiſchen Staate noch etwa 100,000. Von dieſen ſollen 
30,000 Unterſtützungen erhalten. g 

+ Es find jetzt viele falſche Einthaler⸗Darlehns⸗Kaſſenſcheine 
in Umlauf, die beſonders daran kenntlich find; daß fie alle auf 
der Rückſeite die Nummer 283606 enthalten. Ein anderes 
Kennzeichen dieſer Scheine, von denen uns einer in Händen ge⸗ 
weſen, iſt: daß in der Inſchrift, welche ſich auf der Vorderſeite 
derſelben befindet und den Fälſcher mit den geſetzlichen harten 
Strafen bedroht, am Schluſſe das Wert „hat“ fehlt. 

— Gerichtsverhandlungen. Vor der 4. Abtheilung des 
Criminalgerichts wurde geſtern gegen den Tabacks⸗Händler 
Steinſcke wegen leichter wörtlicher Beleisigung eines Oſſtziers 
im Dienſte verhandelt. Am 10. Mai d. J. gerieth St., als 
er den Durchgang durch die Franz⸗Kaſerne in der N. Frie⸗ 
drichoſtr. benutzen wollte, in Streit mit dem Lieutenant v. De⸗ 
denroth und foll, als dieſer ihm bei dieſer Gelegenheit den De⸗ 
gen auf die Bruſt ſetzte, geäußert haben: „Was ſind das für 
Dummheiten.“ Hr. v. D. verhaftete ihn deshalb und denun⸗ 
cirte wegen dieſer Aeußerung, welche jedoch der Angeklagte 
geſtern in Abrede ſtellte. Außer dem Denuncianten werden 
noch der Lieutenant v. Kaphengſt und mehrere Grenadiere, 
welche dem Vorfall beigewohnt haben, als Zeugen vernommen. 
Keiner derſelben beſlätigt die Ausſage des v. Dedenroth, einer 
der Soldaten bekundet im Gegentheil, wie er deutlich gehört 
habe, daß der Lieutenant v. Kaphengſt zu dem v. Debenroth 
in dem Augenblicke, als dieſer dem Angeklagten den Degen 
auf die Bruſt geſetzt hatte, geäußert habe: „Kamerad, laſſen 
Sie die Dummheiten.“ Der Zeuge v. Kaphengſt erklärt die 
Ausſage dieſes Zeugen für unwahr und führt beſonders an, 
daß unter den Offizieren der Ausdruck Dummheit „verpönt“ 
ſei, jo daß er ihn ſicherlich nicht gebraucht hätte. Der Gerichts: 
hof erachtet den Angeklagten der Beleidigung für ſchuldig und 
zwar aus folgenden Gründen: Es ſtehe feſt, daß der Ausdruck 
Dummheit wirklich bei jenem Vorfalle gebraucht ſei. Nach der 
Ausſage des Zeugen v. Dedenreih habe der Angeklagte jenes 
Wort geäußert, was um fo mehr angenommen werden müßte, 
als der Zeuge von Kaphengſt es nicht gebraucht haben wollte, 
indem es unter den Offizieren verpönt ſei. Den Angeklagten 
traf eine vierwöchentliche Gefängnißſtrafe. 

Dieſelbe Abth. verurtheilte den Steinſetzer Franke wegen 

leichter wörtlicher Beleidigung eines Nachtwächters im Dienſt 
zu latägiger Gefängnißſtrafe. Die Beleidigung lautete: „er 
(der Nachtwächter) ſei hinter einem Zaun gefunden.“ 

Im Juni gerieth der Webergeſelle Baumbach mit dem 
Bruder des Fabrikanten Dahlheim (N. Friedrichsſtr.) in dem 
Comptoir deſſelben in Streit — er war nemlich zur Probe 
angenommen worden und jellte ohne Entgelt für feine Arbeit 
eutlaſſen werden — und verſetzte dem D. mit einem Meſſer 


mehrere Stiche, von denen einer, wel er die Bruſt traf, tödt⸗ 
lich hatte werden können, wenn er einige Linien tiefer hinein⸗ 
gegangen wäre. Der Gerichtshof (4. Abth.) verurtheilte den 
Angeklagten zu dreijähriger Gefängnißſtrafe; der Staatsanwalt 
hatte wegen des Geſtändniſſes des Angeklagten und weil der⸗ 
ſelbe die That in der Leidenſchaft verübt hatte, nur 9 Monate 
beantragt. 

t Der Bildhauer Kalide, deſſen Meiſterwerk: „Die 
Bacchantin“ auf der londoner Ausſtellung zwar das Zart- und 
Schamgefühl des Hrn. Viebahn unangenehm berührte, dafür 
aber ſich den Beifall und die Zuſtimmung aller Kunſtkenner 
erwarb, hat ſo eben aus England den Auftrag erhalten, ein 
zweites Exemplar deſſelben, ebenfalls in Marmor, auszufuͤh⸗ 
ren. Es iſt jedoch zweifelhaft, ob der Künſtler ſich hierzu ent⸗ 
ſchließt; zur Ausführung würde er mehrere Jahre bsdürfen, 
die er beſſer zum Schaffen neuer Compofitionen verwenden 
könnte. Die „Baechantin“, Eigenthum des unlängſt verſtorbe⸗ 
nen ſchleſiſchen Grubenbeſitzers v. Winkler, befindet ſich noch 
im Atelier Kalide's am pariſer Platz; nach der Ausſtellung 
hatte K. ein Gypsmodell geſandt, kleinere Nachformungen in 
Gyps ſind jetzt für den Preis von 10 Thlr. zu haben. 

— Die Controle auf den Bahnhöfen iſt keinesweges ganz 
aufgehoben worden; es iſt nur den Schutzmannſchaften der 
Befehl zugegangen, bei jener Controle gegen ſonſt unverdäch⸗ 
tige Perſonen minder ſtreng zu fein. 

— In dem Krankenhauſe Bethanien hat ſich in der letzten 
Zeit die Zahl der Kranken ſo vermehrt, daß man noch einen 
neuen Saal zur Aufnahme hat einrichten muͤſſen. Gegenwär⸗ 
tig befinden ſich etwa 120 Kranke in ärztlicher Pflege in der 
Anſtalt. 

T Der „Staatsanz.“ enthält einen hinter den Literaten 
Bettziech (Bela) erlaſſenen Steckbrief. B. iſt wegen verſuch⸗ 
mißRafe eue bub hal nch der Steele un 

nd ha e 

die 15 EN 1 0 e N 
5 as Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Theater beſitzt 
jetzt neben Schauſpiel und Oper auch ein 5 zwar — 
kleines — Ballet. Herr Deichmann hat nemlich Frl. Corens 
und Hrn. Fricke, die zu wiederholten Malen mit vielem Bei⸗ 
fall hier gaſtirten, auf längere Zeit engagirt und werden die⸗ 
ſelben in der Lortzing ſchen Oper: „Der Waffenſchmidt,“ welche 
am Sonntag gegeben wird, bereits mitwirken. In der ge⸗ 
nannten Oper wird auch Frl. Schulz wiederum auftreten, 
Aus Schleſten, 10. Septor. Der Hirſchberger Ge⸗ 
birgs bote erzählt noch folgende Aeußerung des Königs in Erd⸗ 
maunsdorf: „Nachdem Se. Maj. den Verſammelten, welchen 
auch eine Deputation aus dem Kreiſe Bolkenhain zugetreten 
war, einige ernſte die Vorfälle aus den Jahren 1848 und 49 
betreffende Worte geſagt hatten, äußerten Allerhöchſtvieſelben im 
verzeihenden Tone: „Sagen Sie dies Ihren Gemeinden uns 
umwunden: wenn ein Rückfall der treuloſen Handlungen der 
verwichenen Jahre eintreten ſollte, fo kehre Ich Ihnen den 
Rücken und komme nie wieder.“ — In Schloß Johannis⸗ 
berg hat den Cardinal⸗Fürſtbiſchof folgender Unfall betroffen. 
Wahrend derſelbe mit feinem Neffen und einem andern Herrn 
in der Umgegend des Schloſſes ſpazieren ging, wurde er von 
einem wüthenden Stiere zu Boden geworfen; auch der Neffe 
wurde verletzt, indem ihn der Stier mit den Hörnern faßte und 
in die Höhe warf. Dem dritten Begleiter gelang es, den Stier 
zu bändigen und zur Seite zu treiben. 

Breslau, 10. September. In Glatz iſt am Sten die 
Cholera ausgebrochen und hat bis zu dem genannten Tage 
ſieben Opfer gefordert. — In der Graſſchaft Glatz fanden 
bei der exekutiviſchen Eintreibung von Ablöſungs⸗Renten Zu⸗ 
ſammenrottungen der Landleute ſtatt, weshalb ein Detachement 
Huſaren dahin abgeordnet wurde. ? 


Kaſſel, 9. September. Der Oberbürgermeiſter Hartwig 
hat geſtern Mittag vor dem Generalauditoriat das Urtheil zwei⸗ 
ter Inſtanz in dem gegen ihn eingeleiteten kriegs rechtlichen 
Verfahren iu Empfang genommen. Daſſelbe lautet beſtätigend, 
nämlich auf 3 Monate Feſtung. 

Dr. Kellner iſt dis jetzt im Ganzen nur einmal vernom⸗ 

men. — Eine große Anzahl hieſiger Gewerbetreibender hat an 
die Hoffaffe nicht unbedeutende Forderungen, man ſpricht im 
Ganzen von 89000 Thalern, welche zum Theil aus dem 
Jahre 1849 ſtammen. Die Gläubiger haben den Kurfürften 
in einer gemeinſchaftlichen Eingabe um baldige Zahlungsan⸗ 
weiſung erſucht. { 

Redwitz bei Wunfievel, 5. Septbr. Hier ereignete ſich 
in dieſen Tagen der Fall, daß der katholiſche Geiſtliche die Be⸗ 
erdigung eines jungen Mannes verweigerte, weil derſelbe nicht 
zur Beichte ging, auch öfters die proteſtantiſche Kirche beſuchte. 
Doch wurde die Leiche unter Glockengelänte, Begleitung eines 
proteſtantiſchen Geiſtlichen und einer großen Anzahl Bürger 
auf dem proteftantifchen Gottesacker beigeſetzt und eingeſegnet. 

Frankfurt, 10. Sept. Der „Neuen Preuß. Ztg.“ wird 
von hier geſchrieben: „Heute Morgen find hier von der Por 
lizeibehörde mehrere Hausſuchungen gehalten worden, bei dem 
Sectionschef des Arbeiter⸗Leſevereins, Theodor Schuſter, bei 
dem Vorſteher des Arbeitervereins, Schierbach, bei dem Kauf⸗ 
mann Fabricius und dem Schneidermeiſter Volckert. Bei Fa⸗ 
brieius und Schierbach find viele compromittirende Schriftſtücke, 
namentlich Brieſe von Kinkel und Schreiben der Flüchtlinge 
in London, gefunden worden, aus denen eine Verbindung mit 


dem Londoner Comite hervorgeht. Auch Pulver und ſcharfe 
Patronen wurden entdeckt — Verhaftungen nicht vorgenom⸗ 
men.“ — Der Erfolg wird lehren, was hieran Wahres iſt. 
Frankfurt a. M., 12. September. Dieſen Morgen 
iſt der Prinz von Preußen hier angekommen und wird noch 
morgen hier verweilen. — Zur Berathung der Vundesgeſetz⸗ 


gebung in Betreff der Preſſe ſollen Fachmänner einberufen 


werden. (Tel. Dep.) 

Wien, II. Sept. Saphir ſoll zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt orden fein. — Aus Ungarn langen von Zeit 
zu Zeit noch immer Berichte über vorgenommene Vernichtung 
eingezogener Koſſuthnoten ein. Nach einer gemachten Berech⸗ 
nung dürfte der Geſammtbetrag aller bereits verbrannten der⸗ 
lei Noten mit 100 Millionen nicht überſchätzt fein. 

Paris, 11. Septbr. Das Gerücht über die Kandidatur 
Changarniers iſt wieder aufgetaucht. (Tel. Dey.) 

Nom, 3. Sept. Unter dem Vorſitze Antonelli’s wird eine 
außerordentliche Kommiſſton zum Behufe der Reform des all: 
gemeinen Geſetzbuches und der neuen Organiſtrung der Ge⸗ 
richte zuſammentreten. (Tel. Dep.) 


Vermiſchtes. 

+ In Merſeburg tagt jetzt der ſächſiſche Provinzial-tand- 
tag. Aus Anlaß dieſes Ereigniſſes hat der Schauſpiel⸗ Direktor 
Bredow mit ſeiner Truppe genannte Stadt bezogen, um auch 
dort Vorſtellungen zu geben. 


Beranzwocrliher Rcwaktenc? Hermann Dolrhelm in Berlin. 


Chriſtkathol. Gemeine, apoſtol. Glaubens bekenntniſſes. 
Gottesdienſt d. 14. d. M. u. 9 Uhr in der Blumenſtr. Ya. 
Deutſche Meſſe u. Pred. abgeh. d. Hrn. Pfarrer Bülow. D. Vorſt. 


Vorſtädtiſches Theater. 
Morgen Sonntag den 14. September: Concert und letzte 
Vorſtellung auf dem Sommer⸗Theater. Auf Verlangen: 


Thereſe, oder die Waiſe aus Genf, 
Melodrama in 3 Abth. Anfang der Vorſtellung 5 Uhr, des 
Concerts 4 Uhr. 

300 Familien⸗Billets & 3 fgr. find von heute ab im 
Theater⸗Lokale zu haben, die übrigen und an der Kaſſe 5 ſgr. 


Römiſeher Hippodrom. 

Da das für geſtern angekündigte große olympiſche Wett⸗ 
rennen und Wettfahren der ungünſtigen Witterung wegen aus⸗ 
fallen mußte, fo findet ſolches heute Sonnabend, den 13. Sep: 
tember ſtatt. g 


Nömiſcher Hippodrom 


von Alex. Guerra, vor dem Halleſchen Thore rechts. 
Sonntag, den 14. September, 
als am vorletzten Senntag, großes außerordentliches olympiſches 
Wettrennen und Wettfahren, wobei außer mehreren neuen Pro⸗ 
duetionen die Erſtürmung von Zaatſcha, großes Tableau mit 
Geſechten zu Fuß und zu Pferde, und ausgeführt von mehr 
als 200 Perſonen zur Borftellung kemmen wird. Anfang 
5 Uhr. Kaſſeneröffnung 35 Uhr. A. Guerra. 
Sonnabend, d. 13. Septbr., werden auf meiner Kegelbahn 
Schinken u. fette Gänſe ausgeſcheben. Schnutz, Gartenſtr. 28. 
Heute Sennabend werden 20 Gänſe auf meiner Kegelbahn 
ausgeſchoben. Gr. Frankfurterſtr. 87. C. Oswaldt. 
Krüger's Kaffeehaus, Gartenfir. 10. Morgen Sonntag zum 
Erſtennial: Die Reiſe auf gemeinſchaftliche Koſten. Freudenberg. 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn fette Gänſe, 
Speck u. Würſte ausgeſchoben. N i 
C. Kierski, Schützenſtr. 321. 


Heute Sonnabend, werden auf meiner Kegelbahn mehrere fette 
Sänſe, Schinken u. Speck ausgeſchoben. Lemm, Bergſtr. 10. 
Berlin, 
erlag von Theoder Heymans, 


Horns Lokal, Schenhauſer⸗ Allee 142. 
Sonnabend, 13. Sept.: Sommernachtsball. Entree a. d. Kauft 
5 ſgr. jed. find vorher Bill. zu 2% fgr. b. Tapacksh. Gerlach, Li⸗ 
nienſtr. 8. u. beim Tabackshaͤndl. Herrn Schmidt, alte Schoͤn⸗ 
hauſerſtr. 19. zu haben. Die Damen frei. 


Im Kaffeehauſe, Kleine Hamburgerſtr. Nr. 9. 
ſollen heute von des Nachmittags 5 Uhr ab, auf der Kegel⸗ 
bahn Schinken, Speck, Würſte, Ganſe und Enten ausgeſchoben 
werden. A. Blennow. 


Seidenhüte auf feinem Filz à 2 Thlr. 
wie fie noch gegenwärtig in ſogenannten franzöſiſchen Hutfabri⸗ 
ken zu 3 Thlr. verkauft werden, fo wie alle andere Sorten, 
ebenfalls bill., empfiehlt. C. Neichwagen, Schornſteinfegerg. 1. 

Mehrere brelte Webeflühle mit kompletter Einrichtung zur 
Trittarbeit ſol⸗n Veränderungs halder ſsfort verkauft werden. 
Wo? ſagt die Expeditton d. Zeitung. 

Ein eifern Schwungrad, 5 Fuß Durchmeſſer, ſteht Billig 
zum Verkauf beim Gürklermſtr. Schmidt, Alexandrinenſtr. 55. 
Stahlarbeiter u. Schleifer finden ſofort Beſchaͤftigung bei 

Goldberg, Neue Schönhauferſtr. 16. 
Stahlſchleifer verlangt Siebert, Or. Hamburgerſtr. 11. 
Ein tüchtiger Bygeuttie⸗Hraveur findet daue nde Beſchäfti⸗ 
gung beim Graveur E. Handwerk, Gertraudtenſtr. 26. 2 Tr. 
1 Arbeits burſche wird verlangt, A. Jakobeftr. 116. 2 Tr. r. 
Ein Mädchen zum Porzellanpoltren wird verlangt, Koch⸗ 
fr. 11. im Laden bei Kaufmann. 
Ein tüchtiger Metalldrücker wird verlangt bei 
chultz u. Lemien, Friedrichsſtr. 71. 
Gute Geſellen finden gegen hohen Lohn dauernde 
Beſchäftigung, auch auser dem Haufe bei J. Weisftock, 
Schuhmachet für Herrn, Spandauerſtr. 17. 1 Tr. 
Ein guter Lederarbeiter (Buchbinder) findet ſogleich 
Beſchäfttgung bei Spilcke, Alerfir. 5. 
A. 1. 0. 


Druck von W. Vormetter in Berlin. 
Kommandantenfir. 7. 


